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Deutſchland 


Berlin, 15. Jul.. Die „Nattonal-Zeitung“ 
reibt: 

8 Es find heute zehn Jahre, daß Frankreich uns 
thatſächlich den Krieg erklärt hat, und wen muß 
es nicht frappiren, wenn er das Thun und Laſſen 
der Sieger und der Beſtegten bei jenem furchtbaren 
Ringen gerade in den Erinnerungstagen mit ein- 
ander vergleicht In Deutſchland iſt es abſolut 
ruhig und ſommerſtill, die Politik ſteht da wie ein 
Haus mit beruntergelaſſenen Rouleaux, deſſen Be⸗ 
wohner verreiſt find. Aus Frankreich dagegen tönt 
ein lauter und betäubender Feſtlärm herüber. Paris 
amäftıt fi in dem bekannlen kaſſerlichen Stil, den 
auch die Republik übernommen hat. Ein losge- 
laſſener Karneval hat nach allen Befchreibungen 
durch die Straßen getobt! an Feuerwerken, Muſik⸗ 
aufführungen, Marſeillalſeſingen if genug geleiftet 
worden, um eine ganze norddeutſche Bevölkerung in 
die eiligſte Flucht zu ſchlagen. Noch ſeltſamer nimmt 
es ſich aus daß dieſer ganze Jahrmarktslärm um 
eine militäriſche Demonſtration und Feierlichkeit 
herum gemacht worden iſt. 

Die Ueberreichung neuer Fahnen an eine Armee, 
wie die franzöſiſche, hätten wir uns als einen be⸗ 
ſonders ernſten und feierlichen Akt denken mögen, 
nach den furchtbaren Schickſalen dieſes Heeres und 
der ganzen Anlage der Sttuation. Jetzt werden 
wir daran gemahnt, daß es dieſelbe Bevölkerung iſt 
und der gleiche Geiſt, die ſich betheiligten, als un⸗ 
mittelbar nach der Schlacht von Sedan Parts 
einem Freuden - und Jubelrauſch verfiel. Wir glau 


ben, daß beide Nationen, die deutſche wie die fran⸗ 
äſtſche, in der Art, wie ſie dieſen Erinnerungstagen G 


gegenüber treten, ihrer Natur folgen. Allerdings 
könnten wir Deutſchland etwas mehr Temperament 
in dieſer Beziehung wünſchen — es dürfte ſich 
heute um eine Note höher nehmen — und Frank- 
reich etwas mehr Sammlung. Unter allen Um⸗ 
ſtänden aber wäre die Lage bedenklich, wenn heute 
Deutſchland ſich in Aufregung befände und Frank⸗ 
reich in verdächtigem Schweigen. 

Die Rede, welche Präſident Grevy an die 
Armee gehalten hat, iſt ruhig gehalten; ja ſie iſt 
mehr als friedlich, fie iſt bürgerlich, von ſoldatiſchem 
Zug if nichts darin zu finden; es iſt die Anſpracht 
eines Präſtdenten im Frack. Wenn die Armee auf 
den Geiſt geftimmt iſt, der durch dieſe Rede athmet, 
jo kann ſich Frankreich und die Sache des europät⸗ 
fen Friedens nur bezlückwünſchen. Der Bürger- 
könig Louis Philipp hätte nicht andere zu ſeiner 
Nationalgarde ſprechen können. Aber an den En⸗ 
thuſias mus, der die franzöſiſche Armee geſtern um⸗ 
geben bat, knüpfen ſich ganz andere Gedanken, als 
die, welche die Rede Grevys zum Ausdruck brachte; 
welche Hoffnungen, welche Träume es ſind, mit denen 
die Armee von der Bevölkerung Frankreichs heute 
betrachtet wird, darüber wird man ſich in dieſen 
Erinnerungstagen am Wenigften unklar ſein, und 
es iſt leicht begreiflich, welches Echo dieſt Geſinnun⸗ 
gen in der Armee finden. Das find Dinge, an 
deren ruhige Betrachtung man ſich in Deutſchland 
gewöhnt hat und die man als unabänderlich hin 
nimmt. Wir würden auch Frankreich und Paris 
jedes Feſt, das ſeinem Geſchmack zuſagt, für den es 
ja berühmt iſt, aufrichtigſt gönnen. Aber wir kom⸗ 
men doch nicht darüber hinaus, daß in der Arran; 
girung militäriſcher Demonſtrationen dieſer Art eine 
gewiſſe Gefahr liegt, die gerade um ſo größer iſt, 
je harmloſer vielleicht die Idee war, die urſprüng⸗ 
lich zu Grunde liegt. 

Die erſte Aufgabe eines civiliſirten und eines 
politiſchen Volkes iſt die, ſich von dem Gedanken 
des furchtbaren Ernſtes eines Krieges durchdringen 
zu laſſen. Die Pariſer hatten ſich angewöhnt, einen 
Krieg wie eine Komödie aufzufaſſen, die zu ihrem 
Amüſement auswärts aufgeführt würde. So zogen 
vor zehn Jahren tobende Haufen durch die Pariſer 
Straßen mit dem Rufe: à Berlin, à Berlin. Der 
weltgeſchichtliche Humor hat es denn auch in der 
That gefügt, daß jene Armee wenigſtens theilweise 
in Berlin angelangt iſt. Die Schicksale Frankreichs 
und feiner Hauptſtadt mußten den Eindruck hinter⸗ 
laſſen haben, was es in der That denn mit dm 
Krieg auf ſich hat. Aber ſtatt dieſes hel ſame Ge⸗ 
fühl zu nähren, ſind Schauſtellungen wie die von 
geſtern nur allzuſehr geeignet, mit ihrem thea⸗ 
traliſchen Effekt über die furchtbaren Konſequenzen 
wegzutäuſchen, die ſich an die Verkehrung des ſol⸗ 
datiſchen Spieles in die ernſte Wirklichkeit knüpfen. 


zug im voraus halten laſſen, alles Vergangene ſoll 
in dem Verbrüderungsfeſte vergeſſen fein. Möge 
man nur nicht auch theuer erfaufte Erfahrungen 
vergeſſen und möge nach dem Feſtrauſch jene Nüch⸗ 
ternheit wieder Platz greifen, die, wie wir gern zu- 
geſtehen, die Rede des franzöſſſchen Staats oberhaup⸗ 
tes bewahrt hat. 


Ausland. 


Paris, 14. Juli. Geſtern am Vorabende 
des großen Tages fand im Elyſee-⸗Palaſte ein offt⸗ 
zielles Banket ſtatt, zu dem die Präfiventen des 
Senates und der Kammer, die Miniſter und Unter⸗ 
ſtaatsſekretäre, die Spitzen der Behörden und die 
kommandirenden Generäle geladen waren. Dem 
Diner folgte ein „allgemeiner“ Empfang, d. h. es 
waren keine Einladungen ergangen und jeder, der 
fi dazu berufen fühlte, konnte das Elyſee betreten 
und dem Feſte des Präſidenten der Republik bei⸗ 
wohnen. Es war denn auch außer der offiziellen 
Welt und den zahlreich erſchienenen Kammermitglie- 
dern eine große Menge und eine nicht gerade ſehr 
diftinguirte Geſellſchaft in den glänzenden Räumen 
und in dem wunderbar dekoritten und feenhaft er⸗ 
leuchteten Park des Eiyier-Palafles verſammelt. 
Das „brüderliche Feſt“, welches der Pariſer Ge⸗ 
meinderath in dem großen Saale des Handelstri⸗ 
bunals zu Ehren „aller Gemeinderäthe Frankreichs“ 
veranſtaltet hatte, bot übrigens in politiſcher Bezte⸗ 
hung ein welt größeres Intereſſe und hatte natür⸗ 
lich auch noch mehr einen echt demokratiſchen An⸗ 
ſtrich, der nur durch die Uniformen der ziemlich 
zahlreich erſchienenen Offiziere „geſchädigt“ wurde. 
Der geſtern zum zweiten Male zum Präſidenten des 
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die anweſenden Maires und Gemeinderäthe aus der 
Provinz eine Anrede, in welcher er dieſelben Na- 
mens der Stadt Parts begrüßte, ſodann die große 
Revolution feierte und ſie ſchließlich aufforderte, ſich 
alle dem Pariſer Gemeinderathe anzuſchließen, um 
eine größere Ausdehnung der kommunalen Freiheiten 
zu erlangen. Die nicht zu lange Rede endete na⸗ 
türlich mit dem Rufe: „Es lebe die Republik, in 
den alle Anweſenden einſtimmten. Da neben dem 
Präfldenten auf der Eſtrade Victor Hugo den Eh 
renplatz einnahm, rief einer der Gemeinderäthe: 
„Es lebe Victor Hugo“, was den „greifen. Bar- 
den“ zu einer glücklicherweiſe ſehr kuczen Improvt⸗ 
ſation veranlaßte, von der ich nur die folgenden 
Schlagwörter gemerkt habe: „Der Präſtident des 
Gemeinderathes hat im Namen von Parts geſpro⸗ 
chen. Paris iſt Frankreich, mehr als Frankreich, 
Paris iſt die Welt. Urbs et orbs. Was Rom 
in der alten Geſchichte, das iſt heute Paris. Was 
Paris will, verſteht die Welt, was Paris thut, das 
gereicht der Welt zum Nutzen! Ich muß konſta⸗ 
tiren, daß die anweſende Geſellſchaft dieſe Phraſen 
ohne großen Enthuſtasmus aufnahm. Das Pro 
gramm des Konzertes war aus lauter „revolutlo⸗ 
nären“ Muſikſtücken zuſammengeſetzt. Das br 
rühmte Duett aus der „Stummen von Portick“ 
„Amour saeré de la Patrie* wurde von den 
Herren Mierswinski und Melchiſſedec von der großen 
Oper ausgezeichnet vorgetragen und erregte natür⸗ 
lich „unbeſchreiblichen“ Entbuſtasmus, der ſich aber 
bis zur Trunkenheit ſteigerte, als der erſte Baſſiſt 
der Oper Herr Boudomesque die Marſeillatſe an 
ſtimmte, deren Refrain von allen Anweſenden mil 
gelungen wurde und die der Sänger dreimal wie 
derholen mußte. Wie bereits erwähnt, waren auf⸗ 
fallend viele Offiziere auf dieſem Feſte des ultra⸗ 
radikalen Gemeinderathes anweſend. Gegen Mit- 
ternacht, als die Marfeilaife und der Champagner 
die Köpfe etwas erhitzt hatten, ſah man plöhlich 
einen Genlemajor mit dem Glaſe in der Hand an der 
Brüſtung der Eſtrade erſcheinen. Er fühle das Be⸗ 
därfniß, rief er unter die Menge, feinen Gefühlen 
der Verehrung für den Krlegsminiſter General Farce 
Luft zu machen und fordere die Anweſenden auf, 
mit ihm auf das Wohl dieſes Miniſters der Re⸗ 
publik zu trinken, welcher die Reorgantfation der 
Armer vollendet habe, dieſer Armee, welche Frank ⸗ 
reich retten werde. Die radikalen Gemeinderäthe 
antworteten mit dem Rufe: „Es lebe der General 
Farre, es lebe die Armee!“ und es fand nun eine 
Scene der Verbrüderung zwiſchen den Gemeinde 
räthen und den Offizieren ſtatt. Dieſe Epiſode 
ſcheint mir dem Feſte eine beſondere Bedeutung zu 
geben. Rochefort, der erwartet wurde, ließ ſich nicht 
fehen, war wenigstens um Mitternacht, als ich das 
Feſt verließ, noch nicht erſchienen. Dagegen waren 


Man hat die franzöſiſche Armee geſtern einen Triumph⸗ kurz vorher der Miniſter des Innern, Conſtans, in 


Begleitung feines Unterflantöfefretärg und des Po⸗ 
lizel- Präfekten Andrieur vom Elyfee kommend, ein ⸗ 
getroffen und hatten auf der Eſtrade Platz genom⸗ 
men. Man ſchenkte dieſen offiziellen Vertretern der 
Exekutiogewalt aber nur geringe Beachtung. In 
den Straßen, namentlich auf den Boulevards und 
in den Arbeitervierteln wogte den ganzen Abend 
eine ungeheure Menſchenmenge, es gab auch zahl- 
loſe Züge mit Muſifkorps und Lampions, und 
die Marfeillaife höre ich noch in dieſem Augen⸗ 
blicke, zwei Uhr Morgens, unter meinem Fenſter 
brüllen. 

Paris, 15. Juli. Zahlreiche Deprſchen aus 
der Provinz beſtätigen, daß das Nationalfeſt geſtern 
in den größeren Städten ſämmtlicher Departements 
verhältnißmäßig ebenſo glänzend und einmüthig ge⸗ 
feiert worden if, wie hier in Paris, Außer einem 
Unfall gelegentlich der Revue ſtürzte ein Zaungaſt 
von einer Pappel herunter und zerſchmetterte ſich 
den Schädel. Es iſt Alles glücklich abgelaufen, 
nicht ein einziger größerer Brand iſt in Paris vor⸗ 
gekommen. Wenigſtens an hundert Stellen habe 
ich während der Nacht Lampionreihen und Blumen- 
guirlanden vom Feuer erfaßt und die hellen Flam⸗ 
men an den Fenſtern emporlodern geſehen, aber bis 
auf einen einzigen Gardinenbrand, der nicht einmal 
die Intervention der Pompiers erforderte, hat ſich 
kein Malheur ereignet; dabei waren die Leute ge⸗ 
radezu verſeſſen auf das fragwürdige Vergnügen, 
ſich gegenſeitig über die Straße hinüber Leucht⸗ 
kugeln, Raketen und Schwärmer in dle geöffneten 
Fenſter zu ſchicken. Faſt vor jeder Thür amüſirten 
ſich jüngere Hausbewohner mit dem Loslaſſen von 

lenſchlägen und mindeſtens alle zehn Schritt 


und unverkauft 
Staatsbahnen und 


fehlt jene Schamwand, die ſich bei den übrigen 
Anſtalten befindet und iſt dieſelbe wohl nur als 
überflüſſig befunden, weil man die Bäume der An- 
lagen als einen natürlichen Schirm anſah. Der- 
ſelbe iſt indeß doch zu durchſichtig und häufig wi» 
das Anſtands gefühl der zahlreichen Paſſanten dortl⸗ 
ger Gegend auf das Rückſichtsloſeſte verletzt. Wir 
halten die Anſchaffung einer Blechwand für drin⸗ 
gend geboten. 

— Auf der Konferenz der drutſchen evangeli- 
ſchen Geiſtlichen in Italien, welche unlängſt zun 
erſten Male in Rom zuſammengetreten war, wu 
den u. A. die ſchlimmen Erfahrungen beſprocher, 
welche unerfahrene Mädchen, die durch Vermltte⸗ 
lungs⸗Burcaux Stellen als Erzieherinnen u. ſ. w. 
im Auslande ſuchen oder annehmen, auch in Jia⸗ 
lien gemacht haben. Es wurde darauf hingewieſen, 
wie rathſam es fein würde, daß derartige Perſonen, 
bevor fie eine Stelle annehmen an Orten, wo fie 
weder Perſonen noch Verhältniſſe kennen, ſich doch 
bei den betreffenden Geistlichen eingehend und vır- 
trauensvoll erkundigen möchten. Wo es auch fe, 
überall wird die Adreſſe genügen: An den Pfarr 
der deutſchen Gemeinde, consolato di Germunis, 
oder: consulat d' Allemagne. 

Für diejenigen Gegenſtände (Bienen, 
Bienenerzeugniſſe und Geräthe für Blenenzucht 
welche auf der in der Zeit vom 5. bis 9. Sep- 
tember cr. in Köln ſtattſindenden international 
Ausſtellung der 25. Wanderverſammlung deutſa⸗ 
und öſterreichiſcher Bienenzüchter ausgeſtellt werden 
bleiben, wird auf allen preußisch. 
te bahne der Reichsbabnen in Elſoß 
ringen din. Transporter 5 e 
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weit praſſelte aus einer höheren Etage ein Funken⸗ gewährt, daß für den Hintransport die volle tarı - 


regen über Fahnen und Lampions auf die Köpfe 
der Paſſanten, die womöglich noch dem rückſichts⸗ 
loſen Feuerwerker applaudirten. Ebenſo groß 
05 der Lärm war aber auch das Vergnügen der 
eute. 

Zur Ehre der Pariſer muß konſtaſtirt werden, 
daß eine ungetrübte Eintracht, eine thatſächliche 
Brüderlichkeit die Millionen Feſtgenoſſen aller Stände 
umſchlang. Vielfach babe ich geſehen, wie Bürger 
und Soldaten bel zufälliger Begegnung gruppen⸗ 
weile eir ander bei der Hand faßten und mie tolle 
Kinder auf offener Straße einen Ringelreigen 
tanzten. Sozlaliſtiſche Kundgebungen haben nicht 
ſtattgehabt; die beabsichtigte Prozeſſton zu Kommu- 
nardgräbern auf Pere Lachaiſe wurde vertagt, weil 
die Veranſtalter einſahen, daß fie angeſichts des all- 
gemeinen Jubels nur wenig Erfolg gehabt hätten. 
Paris war eben einmüthig entſchloſſen, ſich zu amü- 
firen, nicht zu demonſtriren. 

Gambetta ſchloß heute die Kammerſeſſion ohne 
die erwartete Rede. Sein Vater wohnte der Sitzung 
in der Präſſdialloge bel. 

Der Kriegsminiſter wird in einem allgemeinen 
Tagesbefehl ver Armee den Dank des Präfidenten 

revy, ſowie des Parlaments für die geſtern be- 
wieſene muſterhafte Haltung wie überhaupt für den 
Eifer in Durchführung ihrer Reorganifatien aus- 
prechen. 

Aufgefallen iſt die Herzlichkeit, mit der geſtern 
nach Beendigung der Revue der Marſchall Can⸗ 
robert fi an Gambetta wandte. Der alte bona- 
partiſtiſche Haudegen ſchüttelte dem Chef der Repu- 
blikaner die Hand, äußerte lebhafteſte Freude über 
das militäriſche Schauspiel und ſagte: „Da ha⸗ 
ben Sie eine neue Armee, ich hege die aufrich⸗ 
tigſten Wünſche, daß ſie glücklicher ſein möge als 
die unſere war.“ 


Provinzielles. 

Stettin. 16. Juli. Auf der Werft des 
„Vulcan“ iſt für die Rechnung der Firma L. Knoop 
in St. Petersburg ein ſehr ſtattlicher Dampfer 
„Dallmann“, Kapt. Dallmann, erbaut wor ⸗ 
den, der in den nächſten Tagen nach dem Jeniſſei 
(einem der bedeutendſten Ströme Sibiriens) ab. 
gehen ſoll. Das zum Schleppdienſt beſtimmte Schiff 
von ca. 2500 Ctrn. Tragfähigkeit hat hier Kohlen 
geladen und reicht damit bis Bergen, wo es wieder 
Ladung nimmt bis Hammerfeſt. Hier erwartet den 
Dampfer ein Transportſchiff, das für die nunmehr 
zu unternehmende mindeſtens 30 Tage währende 
Fahrt Kohlen geladen hat. Der „Dallmann“ hat 
eine Maſchine von 100 Pferdekraft und hat den 
Jeniſſet hinauf 400 deutſche Meilen zu fahren, 
bevor er ſeinen Beſtimmungsort erreicht. 

— Der Bedürfnißanſtalt vor dem Königst hor 


mäßige Fracht erhoben wird, dagegen der Ru 
transport an den Ausſteller auf derſelben No 
frachtfrei erfolgt, wenn durch Vorlegung einer W-- 
ſcheinigung des Ausſtellungs⸗Komiter's, ſowie d« 
Originalfrachtbriefes für die Hintour nachge wi 
wird, daß die Gegenſtände aus geſtellt geweh⸗ 
jedoch unverkauft geblieben find, und wenn die Ruck 
ſendung 14 Tage nach Schluß der Ausſtellan 
erf olgt. 

— Ein auf der Scharnhorſtſtraße wohnende 
Kaufmann traf am Mittwoch Abend gegen 11 Utr 
in den Anlagen eine Fraueneperſon, welche wie ei 
Dienſtmädchen gelleidet war, mit der er ſich bald 
ein Geſpräch einließ. Er ließ ſich mit derſelbre 
auf einer Bank nieder, doch entfernte ſich das 
Frauenzimmer bald und der Kaufmann wurde mt 
Schrecken gewahr, daß auch fein Portemonnaie mit 
250 Mark Inhalt aus der Hoſentaſche verſchwun⸗ 
den war. Der Inhalt beſtand aus verſchiedenen 
Münzſorten, beſonders Goldgeld, und einem neu- 
märkiſchen Rent nbank⸗Coupon über 30 M. Sicher 
wird der Vorfall dem Beſtohlenen zur Warnung 
dienen und derſelbe fernerhin auf ſolche „Dienft- 
boten -Bekauntſchaften“ in den Anlagen zur ſpäten 
Abendſtunde verzichten. Ri 

— Am Dienſtag Abend gegen 10 Uhr horte 
der am Logengarten Nr. 5 in Sommerlogis wohn- 
bafte Kaufmann Delkert einen Feuerruf, er fprang = 
auf, doch kam ibm am Zimmerausgang bereite die 


als Amme bei ihm dienende unverehel. Loulſe Minna 


Schnell mit brennenden Kleidern ſchreiend entgegen. 
Herr Dekkert löſchte ſchnell die Flammen, wodurch 
er an beiden Händen nicht unerhebliche Brandwur 
den erlitt, ebenſo hat die Schnell am Unterleibe beder ⸗ 
tende Brandwunden davongetragen. Die Schnell halte 
fi in ihrem Schlafzimmer noch mit Fußwaſchen 
beſchäftigt und dabei eine Petroleumlampe neben ſich 
auf einen Stuhl geſtellt. Dieſe wurde von ihr 
durch Unvorfistigkeit umgeſtoßen und geriethen dur) 
die dadurch erzeugte größere Flamme ihre Kleider in 
Brand. 

— Einem Kaufmann Bartold aus Rixde f 
bei Berlin, der z. Z. in einem Gaſthof am Roſe - 
garten lozirt, wurde in der Nacht vom 14. zum 
15. d. M. aus ſeinem Zimmer ein Paar lange 
Stiefel geſtohlen, doch gelang es, ſchon am nächſten 
Tage eine ca. 26 Jahre alte Frauensperſon feſtzu - 
nehmen, welche den Diebſtahl auch eingeſtand, zu ⸗ 


gleich aber eine höchſt myfleriöje Lebensgeſchichte n ⸗ 
Sie wollte nur wiſſen, daß fie Auguſte 


ählte. 
175 aber jeder andere Name, ihr Geburtsort und 
Alter, ſowie das Nähere ihrer Geburt ſei ihr un ⸗ 
bekannt. Sie ſei mit einem Mann und einer 
Frau, welche fie als ihre Eltern betrachtet hatte, 
j.it ihrer früheſten Jugend in den Ländern, bej- - 
ders in Ungarn umhergezogen, habe dabei 
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> 
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item harten Vater, der ſich vom Refjelflides er⸗] Leiche, um den Thatbeſtand feſtzuſteklen. Die Leiche | gen?“ fragte Marcus Antonius kürzlich die römt- 
nößrle, herzlich wenig zu eſſen, dafür aber recht] des Ermordeten wurde ſodann ins hieſige Kranken- ſchen Bürger während einer Vorſtellung von „Ju- 


viel Schläge erhalten, dabet weder Schreiben noch 
Leſen gelernt, auch von Religion nicht die geringſte 
Kenntniß erhalten. Dieſes Leben ſei ihr in ihrem 
jetzigen Leben überdrüſſig geweſen und ſie habe ſich 
deshalb vor einigen Wochen heimlich von ihren an⸗ 
g dlichen Eltern entfernt und ſti nun hier nach 
Stettin gekommen. Am 14. babe fie hier einen 
feinen Herrn getroffen, dem fle ihre Lebensgeſchichte 
erählt habe und der davon jo gerührt geweſen jet, 
daß er ſie in den betreffenden Gaſthof gebracht habe, 
wo ſie dann am nächſten Morgen die Stiefel aus 
Noth mitnahm. So romantiſch dieſe Geſchichte an⸗ 
gelegt war, fand ſie doch wenig Glauben, denn die 
Polizeibehörde zeigt ſich jo romantiſchen Geſchöpfen 
gegenüber ſtets ſehr mißtrauiſch und daß ſie damit 
Recht thut, hat ſich auch diesmal gezeigt, denn aus 
dem namenlojen, ohne Religion und Schulbildung 
aufgewachſenen Mädchen entpuppte ſich auf dem Po⸗ 
lizetburtau eine ganz raffintrte Sch windlerin, deren 
Perſönlichkeit als eine unverehelichte Auguſte Math. 
Bendt feſtgeſtellt wurde. 

— In der Nacht vom 14. 15. d. M. wurde 
der Keller der Handelsfrau Nöthling am Bol- 
werk Nr. 14 erbrochen und daraus für 12 Mark 
g räucherte Aale und für 9 Mark geräucherte Flun⸗ 
dern geſtohlen worden. Die Diebe ſcheinen großen 
&ppetit gehabt zu haben, auch nicht geſtört worden 
zu ſein, denn durch Aalköpfe und Häute von Aalen 
und Flundern, welche man am Morgen im Keller 
vafand, war erſichtlich, daß dieſelben ihre Abend⸗ 
mahlzeit am Ort des Diebſtahls abgehalten haben. 
Die Recherchen nach den Dieben blieben bisher 
ohne Erfolg. 

— Am Mittwoch Abend wurde ein hieſiger 
Tiſchlermeiſter dabel ertappt, als er ſoeben aus dem 
Circus vor dem Berlinerthor mehrere Bretter ent- 
wendet hatte. 

— Auf das heute Abend in Wolff's Garten 
ſtattfindende große Konzert (Wagner Abend) der 
Jancovius Kapelle machen wir unſere Leſer 
noch beſonders aufmerkſam. Das geſtrige Gotzlow⸗ 
Konzert war gut beſucht und vollzog ſich die Be⸗ 
Reigung der Schiffe geſtern Abend nach jeder Rich⸗ 
ting hin ruhig und geordnet, fo daß die Annehm⸗ 
lihkeiten dieſer Konzerte mit verbundener Korſofahrt 
4 recht bemerkbar machten. 

— Ein Handelsgeſchäft mehrerer Perſonen, 
welches zwar auf gemeinſchaftliche Rechnung, aber 
mit gemeinſchaftlichem Vermögen unter der Einzel⸗ 
firma eines der Geſellſchafter betrieben wird, iſt, 
nuch einem Erkenntniß des Reichsgerichts, V. Cioil⸗ 
ſenats, vom 28. April 1880, nicht eine Handels⸗ 
ſellſchaft im Sinne des Handelsrechts, ſondern 
tine nach bürgerlichem Rechte zu beurtheilende Er⸗ 
werbsgeſellſchaft. 


— Nach 5 17 des Reglements über die Ver⸗ 
der in der Provinz Pommern beſtebenden 
» bneſonos müſſen ale Darlehne⸗Geſuche, 
iche ür das folgende Jahr berückſichtigt fein 


is Michaelis bei dem Landesdirektor von 
an, Herrn von Heiden, unter Beibringung 
aer im $ 13 des Reglements vorgeſchriebenen Re⸗ 

aiflte eingereicht ſein. 90 
— In Elsfleth wird am 19. d. Mts. mit 


einer Seeſteuermanns⸗ und Seeſchiffer-Plüfung für 


aroße Fahrt begonnen werden und am 7. Septem- 
ber c. beginnt in der Staats-Navigationsſchule zu 
Blensburg eine Steuermanns Prüfung und Schiffer⸗ 
Prüfung für große Fahrt. 

— Eines Arreſtbruches kann ſich, nach einem 
Eckenntniß des Reichsgerichts, I. Strafſ., vom 


1. Mat 1880, auch der Gläubtger ſchuldig machen, 
auf deſſen Veranlaſſung und zu deſſen Gunſten eine 
Sache des Schuldners vom Gericht mit Beſchlag 


belegt iſt, indem er mit dem Schuldner über die 
BVerwerthung der arreſtirten Sache zur Deckung der 
Forderung ſich einigt und ſodann die beſchlagnahmle 
Sache der Beſchlagnahme ohne Erlaubniß des Ge⸗ 
richts entzieht, auch wenn eine eigennüßige Abſicht 
bet dieſer That weder auf Seiten des Gläubigers, 
noch auf der Seite des Schuldners feſtgeſtellt wird. 

. Tempelburg, 15. Juli. Geſtern Mittag 
vat hierſelbſt ein ſchauriges Ereigniß ſtattgefunden, 
eine Blutthat, die Gott Lob nur ſelten vorkommt, 
— ein Brudermord! Vor einigen Tagen war der 
Kiecht Auguſt Prehn, nach beendeter Dienſtzelt vom 
Militär entlaſſen, hier in ſeine Heimath zurückge⸗ 
kehrt. Als er geſtern mit ſeinem Bruder, dem 
Maurergeſellen Irſedrich Prehn, bei der Schweſter, 
der verehelichten Krakow, zuſammentraf, um Mittag 
ye eſſen, entſpann ſich zwiſchen Beiden ein Zank. 
Da wohl Beide der Schnapsflaſche zu ſehr zuge⸗ 
ſerochen hatten und Frau Krakow deshalb für ihre 
Kinder fürchtete, daß dirfeiden bei dem Streitaus⸗ 
trag Schaden nehmen könnten, brachte fir dieſe aus 
der Stube. Als fie wieder hineinkam, fand ſte 
den Bruder Auguſt auf dem Flur in einer Blut⸗ 
a he liegend um Hülfe wimmern; das Blut quoll 
zan aus einer in die Schläfegeg end geſtochenen 
Mfjerwunde. Der Mörder Friedrich Prehn ent⸗ 
fernte ſich, nachdem er das Blut, welches ihm an- 
rote, zum Theil abgewaſchen hatte, ſehr gleich- 
tag, ging in die nächſte Schankwirthſchaft und 
conk daſelbſt Schnaps, als ob nichts geſchehen 
wre. Darauf begab er ſich in die Nähe des 
Froplin-Ser’s, wohl in der Abſicht, ſich dort zu er⸗ 
tränfen. Die beiden biefigen Pollzei⸗Sergeanten 
ieh, welche ihn verfolgten, kamen ihm in die 
Diete, arretirten ihn und führten ihn ins Ge⸗ 
Fagniß. Der hieſige Arzt, Herr Or. Schulz, 
wurde ſofort gerufen, um dem Geſtochenen Hülfe 
zu leiſten, indeß hatte bereits die Verblutung ftatt- 
gefunden und konnte nur der erfolgte Tod konſta⸗ 
tter werden. Auch der Amtsanwalt, Herr Bürger⸗ 
weiter Grützmacher, ſowie Herr Amtsrichter Arnold 
begaben ſich in die Wohnung und beſichtigten die 


haus geſchafſt. us Cäſar“ im Theater zu Chicago. Die edlen 
Flatow, 13. Juli. Am 10. und 11. Römer gaben ihre Einwilligung. Marcus Anto- 
d. M. fand hierſelbſt das längſt vorbereitete Sänger- ntus aber trat unvorſichtig auf das ſchwache, mit 
feſt des „Oſtdeulſchen Sängerbundes“ ſtatt, an] Segeltuch überzogene und bemalte Gerüſt, welches 
welchem ſich die Geſangvereine zu Konitz, Ham- die Mamorplattform oberhalb der Treppen vorſtellt, 
merſtein, Schlochau, Pr.-Friedland, Schönlanke, und hinab kam die ganze Geſchichte, Marcus An- 
Lobſene, Ratzebuhr, Flatow u. a. betheiligten. tonſus und Alles. Julius Cäſar aber, welcher ſeit 
Am 10. regnete es leider, jo daß die Feſt⸗ mehreren Stunden todt war und ſtarr und kalt auf 
freude an dleſem Tage eigentlich zu Waſſer wurde. elner Bahre am Fuße der Treppe lag, ſtreckte feine 
Anders aber geſtaltete ſich die Sache am darauf: Arme in tödtlichem Schrecken empor, als die Platt- 
folgenden Sonntage. Obwohl der Himmel am form krachte, und ſchlug ſehr lebendig nach rechts 
frühen Morgen noch mit Wolken ſchwarz bezogen und links aus, um die ihm um die Ohren faufen- 
war, jo brach doch bald die Sonne hervor, zer- den Trümmer abzuwehren. „Sofern Ihr Thränen 
ſtreute das Gewölk und brachte die froheſte Stim- habt“, ſprach Mare Anton weiter, „bereitet Euch, 
mung unter die Theilnehmer des Feſtes. Vormit⸗ſſie jetzo zu vergleßen“, und die Thränen floſſen 
tags fand Generalprobe ſtatt. Um 3 Uhr geſchah reichlich, aber es wartn Lau thränen. 
der Ausmarſch der Sänger nach dem Feſtplatze im — (-Wie die Ruſſen mit den engliſchen Agen- 
prinzlichen Tiergarten. Voran zog die Muſtk- ten reden.) Die Odeſſaer „Prawda“ erzählt fol. 
kapelle des pommerſchen Grenadler⸗Reglments Nr. 9. genden charakteriſtiſchen Fall: „In das Bureau der 
Nach Tauſenden zählte die Meng, welche ſich von Agentie der engliſchen Waſſerleitungs-Geſellſchaft in 
Nah und Fern hier zuſammengefunden hatte. Odeſſa kam dieſer Tage der Gemeinderath Herr Je- 
Herr Bürgermeiſter Löhrke eröffnete die ſchewski, um den engliſchen Agenten im Namen des 
Feler mit einer dem Feſte entſprechenden warmen, Odeſſaer Gemeinderathes wegen Unregelmäßigkeiten 
begelſterten Rede, worin er alle Freunde des deut- in der Leitung zur Rede zu ſtellen. Herr Quill, 
ſchen Liedes froh willkommen hieß. Darauf die Vertreter der engliſchen Waſſerleitungs⸗Geſellſchaft 
nationale Bedeutung des deutſchen Volksgeſanges] in Odeſſa, erwiderte darauf in einem frechen Ton 
klarlegend, ſchloß Redner mit einem dreifachen Hoch und behielt dabei feinen Hut auf. Dieſer letztere 
auf Katſer Wilhelm, in welches die Verſammlung Umſtand veranlaßte den Herrn Jeſchewskl, von 
begeiſtert einflimmte. So war eine gehobene Stim-] dem Engländer zu verlangen, daß derſelbe jet- 
mung in Aller Herzen eingezogen, welche durch dienen Hut herunternehme, da auch er, Jeſchewell, 
guten Geſangvorträge, ſowie durch die Leiftungen ſeinen Hut vor ihm abgenommen und es ſich fo 
der Muſikkapelle tapfer genährt wurde. Herr Lehrer für jeden civilifirten Menſchen gezleme. Der Eng- 
Plockt ſprach darauf in gleichfalls anziehender länder wollte ſich aber von dem Ruſſen nicht clvi⸗ 
Weiſe und ſchloß mit einem Hoch auf die Sänger. liſiren laſſen und der Ruſſe machte kurzen Prozeß 
Abends fand ein großes Feuerwerk im Thlergacten, und riß dem Engländer den Hut vom Kopfe herab. 
nahe am Ste, ſtatt, welches einen nachhaltigen Der ſtolze Sohn Alblons mochte ſich dieſes natär- 
Eindruck machte. Schließlich erfolgte der Einmarſch lich nicht gefallen laſſen und wollte bereits zum 
der Sänger, welche ſich mit Lamplons verſehen] Boxen ausholen, als ihm der Ruſſe zuvorkam, ihn 
hatten. Noch lange blieben die einzelnen Vereine zu Boden warf und grün und blau durchprügelte. 
fröhlich bei einander. Die ſchönen Tage des Fla-] Der Engländer mußte ins Bett, die Waſſerleikung 
tower Sängerfeſtes werden Allen eine angenehme funktlonirt aber ſeitdem beſſer wie ſonſt. Dem 
Erinnerung bleiben. Herrn Jeſchewskl, welcher „die Angelegenheit jo gut 
s Zempelburg, 13. Sul. Zur ernſteſten geordnet“, wurde von Selten des Odeſſaer Gemelnde⸗ 
Warnung für die Feldarbeiter, namentlich bei der rathes offiziell der Dank votirt.“ 
bevorſtehenden Ernte, diene nachſtehender, böchſt — Am ganzen Körper lichterloh brennend und 
trauriger Vorfal. Auf unſerem nächſten Dorfe laut um Hülfe rufend, ſtürzte vorgeſtern Mittag ein 
war dieſer Tage ein Tagelöhner den ganzen heißen junges Mädchen aus einem Hauſe der Kalſerſtraße 
Tag über mit Grasmähen beſchäftigt. Schwelß⸗ in Berlin heraus, rannte die Straße eine Strecke 
triefend und vom größten Durſte gequält, begab er entlang und brach ſodann ohnmächtig auf dem 
ſich an einen Graben und ſchlürfte dort gierigſt] Bürgerſteig zuſammen. Mehreren hinzuſpringenden 
ein großes Quantum recht kalten Waſſers hin⸗ Herten gelang es, dem Mädchen die brennenden 
unter. Trotz feines überaus ſtarlen Körperbau Kleider vom Leibe zu reißen und die Flammen zu 
verließen ihn ſofort alle Kräfte. Von Minute zu erftiden. Das Mädchen, welches bei einem in der 
Minute wurde ihm das Athmen ſchweret, weil die | genannten Straße wohnenden Fabrikanten in Kon- 
erhitzte Lunge urplötzlich durch den kalten Trunk zu ditton steht, gab darauf an, fie habe die Feuerung 
ſtark afftzirt worden war. Geſtern ſtarb er den in der Kochmaſchine herſtellen wollen und habe dazu 
thatjäc — 5 Erſtickungstod zum tiefften Unglücke Petroleum aus einer Flaſche in das Feuer gegoſſen. 
feiner lehr zahlreichen Famille, welche nun ohne Hlerbe habe ſich das Betrolenm ſofort entzündet, 
Verſorger daſtebt. Z ddie Flaſche ſei explodirt und das umherſpritzende 
S Zempelburg, 14. Jull. Die Wuchergeſctze brennende Oel habe ihre Kleider in Brand geſetzt. 
wirken hier nach einer ganz unverhofften Selte hin] Dieſe Angaben wurden durch eine polkzellich vorge- 
überaus wohltuend. Während ſchon einzelne un. nommene Beſichtigung beſtätigt. Die Aermſte, die 
ſerer Kapitaliften, überzeugt, daß ſie, zu 6 oder 7 bedeutende Verlezungen im Geſicht, an den Armen, 
Prozent ihr Geld ausleihend, zu ſchlechte Geſchäfte] Beinen und der Bruſt erlitten hat, iſt in einem 
machen würden, unſeren Ort verließen und, um ſich ſehr bedenklichen Zuſtande nach der Charite beför⸗ 
zu etabliren, nach größeren Städten überſiedelten, dert worden. 
legten ſich nun Andere auf das Bauen von Wohn xß : 
häufern. An den letzteren war bei uns bereits ſelt Literariſches. 


eu ein fü il 2 
Jahren ein fühlb ner Mangel, well unſere Herren Iluſtritte Weltgeſchichte für das Boll. 


Geldmänner, oft ſelbſt in einer Art von Bude h > 
hauſend, die ein Fremder mehr für eine Stallung Unter ſorgfaluger und eingehender Berückſchttgung 


anſehen konnte, bei ihren Wechſelgeſchäften, bei 
welchen ſte 30, 40, oft 100 Prozent verdienten, 
beſſer fuhren. So ſtleg die Wohnungenoth und 
damit die Wohnungsmiethe hier von Jahr zu Jahr. 
Gegenwärtig wird nun viel gebaut und noch mehr 
Baaten find für das künftige Jahr in Ausſicht ge- 
nommen. So hat die Einſchränkung der Wucher ⸗ 
wirthſchaft für unſere Stadt eine ſehr ſegensreiche 
Folge gehabt. 


beitet und bis zur Gegenwart fortgeführt von Otto 
von Corpin Pracht-Ausgabe in acht Bänden zu 
je 1618 Lieferungen à 50 Pf. oder in 22 bis 
25 Lieferungen a 3 M. Mit 2000 Abbildungen, 
40—50 Tontafeln, Karten ꝛc. (Leipzig und Ber- 
lin, Druck und Verlag von Otto Spamer.) 

In den vorllegenden Lieferungen 36 bis 39 
iſt die an Freigniffen reiche Zeit Juſtinian's und 
ſeiner Nachfolger im byzantinischen Reiche einge 
hend dargeſtellt, ebenſo die kulturhiſtoriſche Umge⸗ 
ſtaltung infolge der Vilkerwanderung. Ferner wird 


Vermiſchtes. 
— Die in München erſcheinende „N. Fr. 
Volls-Ztg.“ veröffentlicht folgende, „Bierhuber's 
Begeiſterung für das Geſammt-Gaſtſpiel deutſcher 
Künſtler“ betitelte, recht artige Knittelverſe: 
„Geſammtgaſtſpiel? Sagt an wozu? 
Gebt mir mit ſolchen Poſſen Ruh' ? 
Ob Nathan dumm, ob weiſe ſpricht, 
Das löſcht mir meinen Durſt doch nicht; 
Auch Hamlet iſt gewiß nicht werth, 
Daß mich dabei der Durſt ver ehrt; 
Das Saufgelag' im Wallenſtein, 
Wär's nicht fingirt, lockt mich hinein; 
Doch Goethe's Taſſo iſt mir Wurſt, 
Bei Clavigo empfänd' ich Durſt, 
Auch dürften müßt’ ich bei Shaleſpeare, 
Laßt mich in Ruh'! Ich geh' zum Bier.“ 
— Eine Kirchenviſitatlons⸗Anekdote erzählt die 
„Schleſ. Kirchen Zeitung“: Ein abgelegenes Dörf- 
lein, welches demnächſt gewärtig ſein mußte, die 
Herren von der Viſttation bet ſich einztehen zu ſehen, 
war in Verlegenheit um ein geiſtliches Willkommen. 
Zur grünen Ehrenſ forte war Alles fertig; woher 
aber die Inſchriſt nehmen? Man ſchickt einen Eit- 
boten zur Stadt, mit der Anfrage, was man dort 
aus dem gleichen Anlaß für Worte gewählt? Die 
kurze Schriftliche Antwort gab an: „Ehre jet Gott 
in der Höhe!“ und darüber eine Krone. Der 
Humor wollte es haben, daß der aus führer de Künſt⸗ 
ler mit keinem Gedanken auf die Zeichnung einer 
Krone verſiel, ſondern in großen Buchſtaben die 
zwei Zeilen malte: 


einflußreiche feurige Bahn des arabiſchen Kometen 
„Mohammed“, nebſt allen Ausſtrahlungen deſſelben 
beſchrieben. Mit ſcharfer, aber gerechter Kritik wer⸗ 
ven nicht nur dle Zeitgenoſſen, ſondern auch die 
omefladiſchen und abbaſidiſchen Nachfolger des Pro⸗ 
pheten im morgenländiſchen Khalifat charakteriſtrt, 
wobei einigen märchenhaften Graßen, wie 3 B 
Harun al Raſchid, die Maoke abgezogen wird und 
ihr wahres, faſt abſchreckendes Bild zum Vorſchein 
kommt. Was von Seiten der Araber und Mau- 
ren in Kunſt und Wiſſenſchaft Bedeutendes geleiſtet 


fortſchritte Europa’s finden volle Würdigung. — 
Die 39. Lieferung enthält ſchliezlich noch intereſ⸗ 
ſante Abſchuitte über den Bilderſtreit im bylantini⸗ 
ſchen Reiche, ürer das fränkiſche Reich unter den 
bluttriefenden Merovingern, über byzantinische Kultur 
und Kunſt ze. gr. [93] 


Telegraphiſche Depeſchen 


Trier, 15 Jull. Bel der geſtern Abend 
in der Nähe des Bahnhofes Kyllburg ſtattgehab 
ten Entgleiſung eines Elſenbahnzuges bat der Zug- 
führer feinen Tod gefunden. Von den übrigen auf 
dem Zuge beſindlichen Perſonen wurde Niemand be⸗ 
ſchädigt. 

Mainau, 15. Jul. Der Kalſer begtebt ſich 
beute Nachmittag zum Beſuch des Königs und der 
Königin von Würtemberg nach Friedrichshafen und 

Ehre ſei Gott in der Höhe! kehrt Abends wieder hierber zurück. 
Und darüber eine Krone! Straßburg i. E. 15. Jull. Einer Meldung 
— „Erlaubt Ihr mir, darf ich hinunterſtei⸗] der „Elſaß-Lothringiſchen Zeitung“ zufolge iſt der 


der Kulturgeſchichte in zweiter Auflage neu bear- 


die für die aſiatiſche und afttkaniſche Welt böchſt 


worden iſt, ſowie deren Einflüffe auf die Kultur⸗ f 


Staatsrath von Eljaß-Lotäringen behufs feiner Ron- 
ſtituirung zum 28. Juli d. J. einberufen. 

Paris, 15. Jull. Die Seffion der Kammer 
und des Senates iſt heute geſchloſſen worden. In 
der Anſprache, mit welcher die Sitzung des Senats 
geſchloſſen wurde, heißt es: Sie haben geſtern mit 
patriotiſcher Bewegung an ſich vorüberziehen ſehen 
die franzöſiſche Armee, repräſentirt durch alle ihre 
Führer und durch die Fahnen derer, denen Frank⸗ 
reich die Sorge für ſeine Ehre und für ſeine Si⸗ 
cherheit anvertraute. Sie können ſich jetzt mehr 
wie jemals mit Ruhe den Arbeiten friedlicher Wie⸗ 
dergeburt überlaſſen, welche der Gegenſtand aller 
Ihrer Gedanken ſind und deren Weiterführung der 
Regierung der Republik am Herzen liegt. 

Ueber die vom Präſidenten Grevp geſtern ge⸗ 
haltene Rede ſprechen ſich die heutigen Journale 
mit großer Anerkennung aus. 

London, 15. Juli. In einer Kohlengrube 
bei Rieca unweit Newport (Grafſchaft Monmouth) 
fand heute Morgen in Folge Entzündung ſchlagen⸗ 
der Wetter eine heftige Cxploſton ſtatt; die Zahl 
der um's Leben gekommenen Grubenarbeiter wird 
auf 119 geſchätzt. 

London, 15. Juli. Ueber die ſchreckliche Ex⸗ 
ploſion in der Kopfengrube bei Newport (Wales) 
find noch wenige Details bekannt, doch wird be⸗ 
fürchtet, daß alle 107 Bergleute getödtet ſind, weil 
der Ventilator durch die Exploſton in Atome zer⸗ 
trümmert wurde. Die urſache der Exploſton iſt 
vielleicht in dem ungewöhnlich elektriſchen Zuſtand 
ter Atmoſphäre zu ſuchen. Ungeheure Gewitter 
durchziehen das ganze Land. 

London, 15. Juli. Unterhaus. In Beant⸗ 
wortung der bereits ſignaliſirten Anfrage des De⸗ 
putirten Wolff erklärte Unterſtaatsſekretar Dilfe : 
Die Regierung wiſſe nichts davon, daß Rußland 
Waffen und Munition nach Oſtrumelien importire, 
wohl aber jet die Regierung davon unterrichtet, daß 
3000 Stück Gewehre nach Bulgarien importirt 
worden ſeien Es finde hierüber gegenwärtig ein 
Meinungs austauſch ſtatt. Darüber, ob ruſſiſche 
Unterofſtziere in Oſtrumelten ankämen, ſei er nicht 
informirt; die in Bulgarien angekommenen ruffl- 
ſchen Unteroffiziere ſeien infolge eines im Oktober 
v. J getroffenen Abkommens daſelbſt eingetroffen. 
Was das Gerücht von der angeblich angeregten 
Theilung Oſtrumeliens anbetreffe, fo ſei die Re⸗ 
gierung ohne Kenntniß von einem ſolchen Bor- 
ſchlage. 

Auf eine weitere Anfrage des Deputirteu 
Cowper erwiderte Unterſtaatsſekrttär Dilke, die bul⸗ 
gariſche Regierung habe keine Schritte gethan, um die 
Verpflichtungen gegen die Varna⸗Eſſenbahngeſel ſchaft 
zu erfüllen, die Regierung fei bemüht, die Pforte 
zur Auslieferung der für die Feſtſtellung der Rechte 
der Geſellſchaft erforderlichen Schriftflüde zu be⸗ 
ſtimmen und ſuche die dulgariſche Regierung in⸗ 


zwiſchen zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen anzu- 
halten. Was die von Burke geſtellte Anfrage über 


die angebliche Ankunft deutſcher Militär- und Ei- 
vilbeamten in Konſtantinopel zum Zveck der Or- 
ganiſation der türkiſchen Armee und der türklſchen 
Finanzen anbetreffe, fo ſei ihm davon nichts be⸗ 
kannt, er werde Erkundigungen darüber einziehen. 
Auf eine Anfrage Geurlep's endlich antwortete 
Dilte, der chileniſchen Regierung fein wegen Be⸗ 
ſchärigung britiſchen Eigenthums durch die chileniſche 
Flotie Vorſtellungen gemacht und es jet derſelben 
eine Schadenerſaßforderung in Ausſicht geftellt wor⸗ 
den, über das Ergebniß dieſer Vorſtellungen ſei ihm 
nch nichts bekannt. Der engliſche Vertreter fet 
ſpäter auch angewieſen worden, den Vorſtellungen 
jenes franzöſiſchen und itaftenifchen Kollegen gegen 
Handlungen ſich anzuſchlleßen, durch welche die unter 
clofliſtrten Nationen üblichen Kriegs bräuche verletzt 
würden. Im Fortgang der Sitzung erklärte der 
Staatsſekretär für Indien, Lord Hartington, dle 
Regierung ſel der Anſicht, daß England ſubſtantiell 
zu den afshaniſchen Kriegskoſten beitragen müſſe. 
Da ti deß die indiſche Reglerung cie allgemeinen 
Finanzzuſtände Indiens für nicht unbefriedigend 
halte, wolle die Regierung alle weiteren Vorſchläge 
bis vahln verſchleben, wo ſie über die genauen 
Thalſachen unterrichtet ſei. Hierauf wurde die 
Spezlalberathung der iriſchen Pächter⸗Entſchädigungs⸗ 
bill fortgeſetzt. Die Regierung erklärte ſich damit 
einverflanden, die Frage des Amitums des Pacht⸗ 
unſes bis zur Berichterſtattung zu vertagen. Die 
Opposition richtete lebhafte Angriffe gegen die Re⸗ 
gte ung, die von Gladſtone zurückgewleſen wurden. 
Die Debatte dauerte fort. 

Das Oberhaus hat die Volkszäblunge bill in 
zweiter Leſung und die iriſche Vollszählunge bill 
in erſter Leſung ohne beſondere Abſtimmung ange⸗ 
nommen. 

Petersburg, 16. Juli. Die Abreiſe des Kai- 
ers nach Livadia dürfte ſich in dieſem Jahre ge- 
gen früger noch ein wenig binausſchteben, da der 
Großfürſt Nikolaus (Ober⸗Kommandeur der bier 
lagernden Garden) vorſchlug, die Hauptübungen, 
welche bereits den 26. Jult (ruſſiſcheu Stile) been- 
digt fein ſollten, erſt vom 25. Juli bis 7. (19. 
Auguſt ſtattfinden zu laſſen. Die kaiſerliche Ent⸗ 
ſcheidung iſt noch nicht erfolgt. Deputatlonen 
fremder Armeen werden in dieſem Jahre nicht ein⸗ 
geladen, den Manövern belzuwohnen Das Regi- 
ment der Preobratſchensli-Garde hofft für den 6. 
Auguſt, dem Tage ſeines Regiments feſtes, auf die 
Anweſenheit des Katfers. Der Großfürſt-Thron⸗ 
folger unternimmt nebſt feiner Gemahlin in nüchſter 
Zeit eine Vergnügungefahrt durch die ftaniſchen 
Scheeren. 

General Chanzy relſte geſtern auf einige Wochen 
in den Kaukaſus. Er folgte damit einer bei der 
hiefigen Anweſenheit des Großfürſten Michael er⸗ 
haltenen Einladung. 


